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Und schwemmts au z hiiiifewys Gsindel a
und brüelts und fluechts dur d Nacht,
mir stünden i Räje, Ma hi Ma,
und liüete s Schloss, der Park näbedra —
und mit is hüetet und wacht
öisers tapfer Wörth: treu!

Woll fahre die Hüiife wie Tüfel dry
und gaifere: „Furt mit de Gwehr!»
Do chochts — e Hell chönnt inn is sy,
und mer süiifere d Höf und d Gärte derby —
unds wird is lycht um das schwer
und so trutzig Wörth: treu!

Kanone dünnere, all wie meli.
Dur d Räje wiietet der Tod.
«Mer miiesse d Gwehr ein Volch abgee!
Der König wills!» — Tuet das aim weh!
Und was is hebt dur d Not —
lot zletscht au no s Wörth: treu?

Mer folge, folge voll Scham und Chyb
em König sym bittere Wort.
Und Möntschehiiiife, so Ma wie Wyb,
göitsche wie s Meer über Lyb a Lyb —
si schütte Schand und Mord
über s ehrlig Wörth: treu!

Und tuusig falle. Und wo aine goht
und was er no mag ergseh —
zäntummen iscli alls vom Bluet so rot.
Aber hööch ob däm Heidetod erstoht
e Stärn so wyss wie Schnee —•
öisers ebig Wörth: treu!

Beiträge zur Geschichte des Dorfes Diegten.
Von Peter Stöcklin, Diegten.

«Das Dorf Dieckten wird eigentlich in Nider- Mittel- und Obcr-Dieckten
abgeteilt, weil die Häuser dem Bacli nach zerstreuet angelegt sind. Da aber
in dem Mittel-Dieckten die Ueberbleibsel der alten Burg Eschenz stehen und
oben gegen Eptingen die Mühlen wie abgesondert sind; so unterscheiden einige
das Dorf in 5 Teile und sagen zu Nider- Schloss- Mittel- Mühle- und Ober-
Dieckten.»

So beschreibt schon 1760 Daniel Bruckner in seinen «Merkwürdigkeiten der
Landschaft Basel» das Dorf Diegten 1.

Zwar haben sich in diesen 200 .Jahren diese fünf einzelnen Siedlungen
unseres Dorfes meist der Strasse nach erweitert; aber auch heute noch springt
einem diese «eigentümliche Anlage des Dorfes Diegten» in die Augen. Das
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kommt auch in der neueren Beschreibung von G. Burckhardt deutlich zum
Ausdruck 2:

«D iegten gibt dem Geschichtsforscher noch Rätsel auf; denn seine
Dorfschaft besteht aus fünf auf 1700 m verzettelten Einzeldörfern, wovon drei
aus alter Zeit bezeugt sind. Wir können einstweilen nur feststellen, dass jedes
der Dörfchen eine bezeichnende und recht günstige Lage hat. Ober- Diegten
liegt genau da, wo der Diegter Bach aus einer engen Klus, also aus dem gefalteten

Gebiet, in eine Weite des Tafeljuras tritt, die er im weichen Miocän-
mergel ausgeräumt hat. An einem von links mündenden Bächlein liegt der
eine Dorfteil als Doppelzeile, am linken Ufer des Talbaches der andere. Am
wenigsten günstig für den Bauern ist Mühle- Diegten. Mittel- Diegten
dagegen hat durch zwei Mulden sehr bequeme Aufgänge zu den sanften Halden
im Miocänmergel. Nun lieht sich, langsam nordwärts ansteigend, doch wie bei
Bückten ohne Stufe am Talbäche, zu beiden Seiten der Rogenstein. Rechts
hat der kleine Stammbach einen schmalen Riedel abgeschnitten; auf dessen

Spitze stand früher das Scliloss Diegten, das später nach einem fremden
Geschlechte Eschenz liiess. Darüber steht die Kirche; am Fusse finden wir eine
bescheidene Häuserreihe: S c h 1 o s s - Diegten. Zwischen den Mündungen des
Stammhaches und seines sehr nahen Nachbartälchens liegt am Nordrande der
breiten Lichtung, links über dem Talhache Unter- Diegten mit bequemen
Aufgängen nach beiden Seiten.»

Ferner wurden schon Versuche unternommen, die Entstehung dieser
auffälligen Dorfanlage zu erklären; doch stützten sich diese weitgehend auf
Vermutungen. So schreibt P. Suter in seinen Beiträgen zur «Landschaftskunde
des Ergolzgebietes» 3:

«Es scheint hier eine Vereinigung von Weilern zu einem Dorfe stattgefunden
zu haben. Die Frage muss jedoch offen bleiben, weil die rechtshistorischen
Verhältnisse noch nicht restlos geklärt sind.»

Nun sind uns aber in den Urbarien und Bereinen4, den
Grundbüchern früherer Zeiten, wertvolle und bis jetzt noch wenig henützte Zeugen
der früheren Grund- und Besitzverhältnisse erhalten geblieben. Dank dieser
Bücher, vor allem aber der Auswertung der in ihnen enthaltenen Flurnamen
können wir diese zum Teil recht verworrenen Verhältnisse etwas aufhellen.
Aber noch vieles ist unsicher, vieles bleibt unabgeklärt, weil die nötigen
Urkunden fehlen.

Die Entstehung des Dorfes Diegten.

Der Name Diegten ist alemannischen Ursprunges. Er wird von der Sippe
eines Alemannen namens Dieto abgeleitet5. Diegten (1152 Dietingoven) bedeutet
«Höfe der Dietinge» G. Der Zeitpunkt der Gründung dürfte ins 6. Jahrhundert
fallen. Immerhin beweisen Funde im Dorf und auf den Anhöhen, dass unsere
Gegend schon früher besiedelt war.

In der Mitte des 5. Jahrhunderts unserer Zeitrechnung, nachdem sich die
römischen Soldaten endgültig über die Alpen nach Italien zurückgezogen
hatten, nahmen die über den Rhein vordringenden Alemannen beinahe kampflos

einen grossen Teil des schweizerischen Mittellandes in Besitz. Die
zurückgebliebene keltischrömische Bevölkerung, kulturell den Alemannen überlegen,
aber verweichlicht, setzte kaum Widerstand entgegen; sie wurde von den
Eindringlingen geduldet, musste höchstens fruchtbares oder günstig gelegenes
Land abtreten. Nur langsam verschmolz sie mit den Alemannen.

Erst später dehnten die Alemannen ihr Gebiet über den Jura in unsere



BASELBIETER HEIMATBLÄTTER 335

Gegend aus. Selir wahrscheinlich stiessen sie über das «Kail» in unser Tal
vor und bald beherrschten sie dieses ganz wie auch die Hochebene von
Wittinsburg und Känerkinden. Hier entstanden nun ihre neuen Siedlungen.

Verschiedene Flurnamen 8 verraten uns jedoch, dass sich in den Talern und
auf den Höhen der westlichen Talseite die eingesessene keltischrömische
Bevölkerung noch eine Zeitlang halten konnte.

Im Diegter Bann gehörte ihnen das Gebiet westlich des Talbächleins, da

wo heute die Höfe Dangern, Bantenholden, Wiseli, Wisechen und Langgarben
stehen. Im Westen und Süden davon liegt bekanntlich das Gebiet der römischen
Gutshöfe von Holstein und Bennwil '. Vermutlich war auch in der Nähe des
Hofes Langgarben eine römische Ansiedlung: wenigstens sind dort schon
römische Ziegel- und Scherbenfragmente zum Vorschein gekommen.

Die alemannischen Siedlungen waren ursprünglich sehr klein. Am
Anfang waren es vielleicht sogar nur Einzelhöfe. Erst mit der Zeit bildeten sich
an günstigen Stellen kleine Dörfer. Viele der ersten Ansiedlungen sind
verschwunden; aber oft haben sich ihre Namen in Flurnamen noch jahrhundertelang,

zum Teil bis heute erhalten.
Das zu einer alemannischen Siedlung gehörende Ackerland wurde in drei

ungefähr gleich grosse Teile, Zeigen genannt, eingeteilt. Jede dieser drei Zeigen
wurde abwechslungsweise im ersten Jahr mit Winterfrucht und im folgenden
mit Sommerfrucht bebaut; im dritten Jahr liess man die ganze Zeig brach,
das heisst gepflügt, aber unbebaut, liegen 10. Wald und Weide gehörten oft
verschiedenen Siedlungen gemeinsam, so dass zwischen den einzelnen Dörfern
keine Grenzen bestanden. An gewissen Orten dauerte dieser Zustand bis in die
neuere Zeit und führte immer wieder zu heftigen Streitigkeiten 11.

Das heutige Dorf Diegten bestand ursprünglich aus drei voneinander
unabhängigen Siedlungen: Schloss-, Nieder- und Oberdiegten. Erst später wurden
hei der ursprünglich alleinstehenden Mühle unterhalb Oberdiegten Miihle-
diegten und weiter unten Mitteldieglen gegründet. Jede dieser drei ursprünglichen

Siedlungen besass ihr besonderes Ackerfeld. Noch später lassen sich in
unserem Dorf zwei voneinander getrennte Flursysteme nachweisen. Auf den
Höhen um das Dorf haben wir Kunde von zwei weiteren Siedlungen, von denen
jedoch eine sehr früh eingegangen sein muss.

Niederdiegten.
An der Stelle von Niederdiegten stand vorher eine kleine Siedlung, die

ihren eigenen Namen hatte: Tülliken12. In Bereinen finden wir diesen
typisch alemannischen Siedlungsnamen als Flurnamen bis ins 18. Jahrhundert
erwähnt; in Urkunden von 1382 und 1450 wird dieses Dörfchen noch erwähnt",
es muss also erst später verschwunden oder umbenannt worden sein.

Dass dieses «Tülliken» tatsächlich an der Stelle des heutigen Niederdiegten
stand, erfahren wir aus folgendem: 1605 hören wir von einem Haus, das «zu
Tillighken» und 1703 sogar «zu Dillickeu in Nider Dieckhten» benannt wird
Ferner wird ein Stück Mattland im Jahre 1703 «hinder Diillicklien, jetzt in der
Reinmatt genannt» lokalisiert; die Rainmatt liegt wirklich hinter Niederdiegten

15.

Tülliken scheint ein kleiner Weiler von drei oder vier Häusern gewesen
zu sein und stand vermutlich am nördlichen Ausgang des heutigen
Niederdiegten. Weshalb sein Name verschwunden ist und sich nur noch als Flurname
erhalten hat, ist ungewiss. Möglicherweise wurde Tülliken in den 1460er
Jahren vollständig zerstört. Damals stritten nämlich die Basler und die Solo-
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thurner lim clie Herrschaft Diegten. Die Solotlmrner besetzten Burg und Dorf.
Als sie aber bald darauf von den Baslern vertrieben wurden, zerstörten sie die
Burg. Wahrscheinlich ging bei diesen Wirren das kleine Tiilliken in Flammen
auf. Die neue Siedlung aber, die später am gleichen Ort entstand, erhielt den
neuen Namen: Nieder-Diegten.

Schloss- und Mitteldiegten.

Der heutige Dorfteil Schlossdiegten, so benannt nach dem mittelalterlichen
«Schlösslein», dessen spärliche Reste heute noch sichtbar sind, ist sehr
wahrscheinlich die erste alemannische Gründung, das alte «Dietinghofen». Hier
sollen auch schon Alemannengräher zum Vorschein gekommen sein. Erst
später, als der beschränkte Platz am Fusse des heutigen Kirchhügels nicht
mehr ausreichte, entstand 200 Meter weiter oben in einer Talweite das heutige
Mitteldiegten.

Zu Anfang des 7. Jahrhunderts brachten irische Wandermönche den
heidnischen Alemannen das Christentum. In dieser Zeit wurde wahrscheinlich auf
einer heidnischen Kultstätte die Kirche gebaut; die Stelle auf dem Kirchhügel,
wo jetzt die Kirche steht, liegt nämlich genau im Norden der Bölchenfluh.
Die Diegter Kirche war die erste und auf lange Zeit die einzige Kirche des
Tales 16

; Diegten wurde dadurch zum Mittelpunkt dieser Gegend, und bis heute
werden ja Bach und Tal nach Diegten benannt. Die Kirche war dem Apostel
Petrus geweiht, und bis ins letzte Jahrhundert war das Wahrzeichen dieses
Pleiligen, der Schlüssel, in der Kirchentreppe eingehauen zu sehen 11.

Die Burg, die etwas unterhalb der Kirche stand, ist viel jünger als die
Kirche. (Die Meinung, die noch hie und da vertreten wird, dass an der Stelle
der Kirche die «Schlosskapelle» gewesen sei, ist vollständig aus der Luft
gegriffen.) Immerhin ist es möglich, dass unsere Kirche wie anderswo befestigt
war, um der Bevölkerung in Kriegszeiten Schutz zu bieten. Anstelle einer
solchen Wehranlage könnte dann später die Burg entstanden sein.

Das Ackerland von Tülliken scheint schon früh mit dem von Scldoss-
Dicgtcn vereinigt worden zu sein. In einer Bereinsurkunde von 1371 13 sind
die Namen der drei Zeigen, die zu diesen Siedlungen gehörten, aufgeführt:

1. Die niedere Zeig. Von den heute noch bekannten Flurnamen sind 1371
folgende angegeben: Feilnbach, Bantenholden und Rain.

2. Die Zeig auf Buch: Buch, Tal, Wisechen, Holten und Graben.
3. Die Zeig auf Leiern: Leiern, Langenlang und Kilchacker.

Miihlediegten.
Zwischen Mittel- und Oberdiegten stand schon früher eine Mühle, eine

sogenannte Feldmühle, wie es auch unterhalb Liestal eine solche gab. Erst
später entstand um die Mühle herum ein Dörflein, das nach ihr benannt wurde.

Im Mittelalter hesass das Kloster Scliöntal ein Gut bei der Mühle zu
Diegten. Als im Jahre 1226 der Bischof Heinrich von Basel dem Kloster alle
seine Besitzungen bestätigt, erwähnt er auch unter anderem eine Hube Land
in «Mülinon», die das Kloster von einer Herrin von Ifental erhalten hatte lö.

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass mit diesem «Miilinon» Miihlediegten
gemeint ist. 1356 finden wir eine weitere Erwähnung der Miihle: damals
verkaufte Henman von Ifental einen Zins von einem eigenen Gut «der man
sprichet in hüben und ist gelegen in dem banne ze Dietkon bi der miili»
Es könnte sich dabei um die andere Plälfte der 1226 erwähnten Hube handeln.
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Beachtenswert ist, dass demnach die Herren von Ifental, die im 14.
Jahrhundert die Herrschaft über Diegten inne hatten, schon mehr als hundert
Jahre vorher hier Güter hatten.

Die Mühle seihst gehörte 1385 den Herren von Baden; Müller war damals
<• (Jllinus dictus Müller» (Ueli, der Müller genannt) 21. Sechs Jahre später heisst
er«Dllinus Müller» 22

; der Berufsname scheint nun zum Familiennamen
geworden zu sein. Kurz darauf ging die Mühle ans Kloster Olsberg über. 1530
gehörte die Mühle zur Kirche, die ebenfalls im Besitz dieses Klosters war 23.

Oberdiegten.
Oberdiegten scheint wie auch Eptingen schon früh dem Bischof von

Basel gehört zu haben, während Tülliken, Schloss- und Mitteldiegten den
Herren von Froburg zu Eigen waren. Der Bischof gab nun Oberdiegten den
Herren von Eptingen zu Lehen. Wahrscheinlich war das im Jahre 1213; damals
bekam nämlich Conrad von Eptingen vom Bischof ein Lehen zu Diegten, doch
nur auf Lebenszeit 24. Es scheint aber dann doch auf seine Nachfahren
übertragen worden zu sein.

Im Gebiete von Oberdiegten, auf dem Renggen, finden sich noch die
Spuren von zwei mittelalterlichen Burganlagen. Das mehr südlich gelegene
«Renggenschlössli» war von ungefähr 1150 an bis in die erste Hälfte des
13. Jahrhunderts bewohnt; in dieser Zeit wurde diese Burg aufgegeben und
und die nördlich davon gelegene erbaut. Diese wurde 1356 heim Erdbeben
von Basel zerstört und nicht mehr aufgebaut.

Oberdiegten bcsass ebenfalls sein eigenes Flursystem. Als in den 1480er
Jahren zuerst die untern Diegter Siedlungen, bald darauf aber auch
Oberdiegten an die Stadt Basel übergingen, wurden die beiden Flursysteme vereinigt.

Es schein aber, dass man auch später noch Oberdiegten als selbständige
Gemeinde angesehen hat. Wenigstens sassen noch im 18. Jahrhundert im
Gescheid oder Feldgericht 2 Männer aus Tenniken, 2 aus Eptingen, aber 4 von
Diegten, und im Gericht 3 Tenniker, 3 Eptinger und sogar 7 Männer von
Diegten.
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